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33f.: 
I DIE SEXUELLEN ABIRRUNGEN 

Die Tatsache geschlechtlicher Bedürfnisse bei Mensch und Tier 
drückt man in der Biologie durch die Annahme eines „Geschlechtstriebes" 
aus. Man folgt dabei der Analogie mit dem Trieb nach 
Nahrungsaufnahme, dem Hunger. Eine dem Worte „Hunger" 
entsprechende Bezeichnung fehlt der Volkssprache; die Wissenschaft 
gebraucht als solche „Libido".  
Die populäre Meinung macht sich ganz bestimmte Vorstellungen 
von der Natur und den Eigenschaften dieses Geschlechtstriebes. 
Er soll der Kindheit fehlen, sich um die Zeit und im Zusammenhang 
mit dem Reifungsvorgang der Pubertät einstellen, sich in 
den Erscheinungen unwiderstehlicher Anziehung äußern, die das 
eine Geschlecht auf das andere ausübt, und sein Ziel soll die 
geschlechtliche Vereinigung sein oder wenigstens solche Handlungen, 
welche auf dem Wege zu dieser liegen. 
Wir haben aber allen Grund, in diesen Angaben ein sehr 
ungetreues Abbild der Wirklichkeit zu erblicken; faßt man sie 
 

34 schärfer ins Auge, so erweisen sie sich Überreich an Irrtümern, 
Ungenauigkeiten und Voreiligkeiten. 

 
73f.:  
II DIE INFANTILE SEXUALITÄT 

Es ist ein Stück der populären Meinung über den Geschlechts-  
trieb, daß er der Kindheit fehle und erst in der als Pubertät  
bezeichneten Lebensperiode erwache. Allein dies ist nicht nur 
ein einfacher, sondern sogar ein folgenschwerer Irrtum, da er 
hauptsächlich unsere gegenwärtige Unkenntnis der grundlegenden 
Verhältnisse des Sexuallebens verschuldet. Ein gründliches Studium 
der Sexualäußerungen in der Kindheit würde uns wahrscheinlich 
die wesentlichen Züge des Geschlechtstriebes aufdecken, seine 
Entwicklung verraten und seine Zusammensetzung aus verschiedenen 
Quellen zeigen. 
[…] 
Man findet zwar in der Literatur gelegene 
liehe Notizen über frühzeitige Sexualbetätigung bei kleinen 
Kindern, über Erektionen, Masturbation und selbst koitusähnliche 
Vornahmen, aber immer nur als ausnahmsweise Vorgänge, 
als Kuriosa oder als abschreckende Beispiele voreiliger 
Verderbtheit angeführt. Kein Autor hat meines Wissens die 
Gesetzmäßigkeit eines Sexualtriebes in der Kindheit klar 
erkannt und in den zahlreich gewordenen Schriften über die 
Entwicklung des Kindes wird das Kapitel „Sexuelle Entwicklung" 



meist übergangen. 
 

77 
Die sexuelle Latenzperiode der Kindheit 
und ihre Durchbrechungen 

Die außerordentlich häufigen Befunde von angeblich regelwidrigen 
und ausnahmsartigen sexuellen Regungen in der Kindheit 
sowie die Aufdeckung der bis dahin unbewußten Kindheitserinnerungen 
der Neurotiker gestatten etwa folgendes Bild von 
dem sexuellen Verhalten der Kinderzeit zu entwerfen:1 
Es scheint gewiß, daß das Neugeborene Keime von sexuellen 
Regungen mitbringt, die sich eine Zeitlang weiter entwickeln, 
dann aber einer fortschreitenden Unterdrückung unterliegen, 
welche selbst wieder durch regelrechte Vorstöße der Sexualentwicklung 
durchbrochen und durch individuelle Eigenheiten 
aufgehalten werden kann. Über die Gesetzmäßigkeit und die 
Periodizität dieses oszillierenden Entwicklungsganges ist nichts 
Gesichertes bekannt. Es scheint aber, daß das Sexualleben der 
Kinder sich zumeist um das dritte oder vierte Lebensjahr in 
einer der Beobachtung zugänglichen Form zum Ausdruck bringt 

 
78 Während dieser Periode totaler oder bloß partieller Latenz 

werden die seelischen Mächte aufgebaut, die später dem Sexualtrieb 
als Hemmnisse in den Weg treten und gleichwie Dämme 
seine Richtung beengen werden (der Ekel, das Schamgefühl, die 
ästhetischen und moralischen Idealanforderungen). Man gewinnt 
beim Kulturkinde den Eindruck, daß der Aufbau dieser Dämme 
ein WTerk der Erziehung ist, und sicherlich tut die Erziehung 
viel dazu. In Wirklichkeit ist diese Entwicklung eine organisch 
bedingte, hereditär fixierte und kann sich gelegentlich ganz ohne 
Mithilfe der Erziehung herstellen. Die Erziehung verbleibt durchaus 
in dem ihr angewiesenen Machtbereich, wenn sie sich darauf 
einschränkt, das organisch Vorgezeichnete nachzuziehen und es 
etwas sauberer und tiefer auszuprägen. 
Mit welchen Mitteln werden diese, für die spätere persönliche 
Kultur und Normalität so bedeutsamen Konstruktionen aufgeführt? 
Wahrscheinlich auf Kosten der infantilen Sexualregungen selbst, 
deren Zufluß also auch in dieser Latenzperiode nicht aufgehört 
 

79 hat, deren Energie aber — ganz oder zum größten Teil — von 
der sexuellen Verwendung abgeleitet und anderen Zwecken zugeführt 
wird. Die Kulturhistoriker scheinen einig in der Annahme, 
daß durch solche Ablenkung sexueller Triebkräfte von sexuellen 
Zielen und Hinlenkung auf neue Ziele, ein Prozeß, der den Namen 
Sublimierung verdient, mächtige Komponenten für alle kulturellen 
Leistungen gewonnen werden. Wir würden also hinzufügen, 
daß der nämliche Prozeß in der Entwicklung des einzelnen 
Individuums spielt und seinen Beginn in die sexuelle Latenzperiode 
der Kindheit verlegen.1 
Auch über den Mechanismus einer solchen Sublimierung kann 
man eine Vermutung wagen. Die sexuellen Regungen dieser 



Kinder jähre wären einerseits unverwendbar, da die Fortpflanzungsfunktionen 
aufgeschoben sind, was den Hauptcharakter der Latenzperiode 
ausmacht, andererseits wären sie an sich pervers, das heißt 
von erogenen Zonen ausgehend und von Trieben getragen, welche 
bei der Entwicklungsrichtung des Individuums nur Unlustempfindungen 
hervorrufen könnten. Sie rufen daher seelische 
Gegenkräfte (Reaktionsregungen) wach, die zur wirksamen Unterdrückung 
solcher Unlust die erwähnten psychischen Dämme: 
Ekel, Scham und Moral, aufbauen.* 
Ohne uns über die hypothetische Natur und die mangelhafte 
Klarheit unserer Einsichten in die Vorgänge der kindlichen Latenzoder 
Aufschubsperiode zu täuschen, wollen wir zur Wirklichkeit 
zurückkehren, um anzugeben, daß soTche Verwendung der infantilen 
Sexualität ein Erziehungsideal darstellt, von dem die Entwicklung 
der einzelnen meist an irgendeiner Stelle und oft in erheblichem 
Maße abweicht. Es bricht zeitweise ein Stück Sexualäußerung 
 

80 durch, das sich der Sublimierung entzogen hat, oder es erhält 
sich eine sexuelle Betätigung durch die ganze Dauer der Latenzperiode 
bis zum verstärkten Hervorbrechen des Sexualtriebes in 
der Pubertät. Die Erzieher benehmen sich, insofern sie überhaupt 
der Kindersexualität Aufmerksamkeit schenken, genau so, als teilten 
sie unsere Ansichten über die Bildung der moralischen Abwehr¬ 
mächte auf Kosten der Sexualität und als wüßten sie, daß sexuelle 
Betätigung das Kind unerziehbar macht, denn sie verfolgen alle 
sexuellen Äußerungen des Kindes als „Laster", ohne viel gegen 
sie ausrichten zu können. Wir aber haben allen Grund, diesen 
von der Erziehung gefürchteten Phänomenen Interesse zuzuwenden, 
denn wir erwarten von ihnen den Aufschluß über die ursprüngliche 
Gestaltung des Geschlechtstriebs. 

 
 


